
Kemberger Zeitung
vormals GeneralAnzeiger für Kember g, Bad Schmiedeberg und Amgegend

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem e
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“ r
und „IJlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis- Monatlich für Abholer
1,25 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten
1,30 M., durch die Poſt 1,45 M. Im Falle höherer Gewalt, Betriebsſtörung,
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

2

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
9 Keblamezeile 40 Pfg., Ausbunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von Dnzeigen

an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird beinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr: 10,
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor.

Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 140 Dienstag, den 26. November 1929 31. Jahrg.

Neues in Kürze.
Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Clemenceau, der

„Tiger“, der uns die größten Laſten und Ehrenkränkungen in
folge ſeines unverſöhnlichen Haſſes im Verſailler Verdikt ge
bracht hat, liegt im Sterben.

Um Stalin iſt es von den früheren Mitarbeitern
Lenins recht einſam geworden, er hat ſie alle in die Verbannung
geſchickt.

Der Monat Januar wird viele internationale Tagungen
bringen, unter ihnen die zweite Haager Konferenz, Saarver-
handlungen, Flotten konferenz und Völkerbundsratstagung.

Es ſind wieder Zweifel entſtanden, ob Stelzer der Düſſel
der Maſſenmörder iſt, da die Zeugen ihn nicht erkennen
wollen.

Deutſchland und Polen.
V Die Geſchichte der deutſchpolniſchen Handelsbe

ziehungen iſt mehr als unglücklich. Der deutſch-polniſche
Zollkrieg, das Ergebnis einer mißverſtandenen wäh
rungspolitiſchen Aktion, ſcheint durch Bindungen beendet
zu werden, in denen ſich die Handelspolitik überſchlägt.

Erinnern wir uns an die Situation im Sommer
1925, als die Polen die letzte große Anſtrengung mach
ten, die Währungsſtabiliſierung, die der kluge Grabſki
Anfang 1924 mit einem gewiſſen Erfolg eingeleitet
hatte, die dann aber durch das Preſtigebedürfnis der
Bank Polſki, die ſich gegen jeden ausländiſchen Kapital-
einfluß wehrte, gefährdet wurde, durch ſchärfſte Zwangs
maßnahmen gegenüber dem Außenhandel zu ſichern. Die
Einfuhr durch Verbote zu droſſeln, um die Deviſen
reſerve des Landes zu ſtützen, gehört zu den Mißgriffen
der Währungspolitik, die die Polen vielleicht bei uns,

eder gemacht werden. Jndem aber Polen dieſe
Maßnahmen ergriff, durch die weſentliche deutſche Wirt
ſchaftsintereſſen aufs ſchwerſte geſchädigt wurden, zwang
es das Deutſche Reich zu Gegenmaßnahmen, die nun
ihrerſeits der polniſchen Ausfuhr einen ſchweren Schlag
verſetzten.

Schon damals haben einſichtige Wirtſchaftspolitiker
darauf hingewieſen, daß der Zollkrieg für beide Teile
ein ſchlechtes Geſchäft ſein würde. Die Polen haben ſich
ſchließlich bereiterklären müſſen, ausländiſche Finanz-
kreiſe zur Erweiterung des Aktionskreiſes der Bank
Polſki, deren Kreditbaſis zu kkein war, in Anſpruch zu
nehmen. Man hat ſich dabei ſagen laſſen müſſen, daß
die ausländiſchen Geldgeber eine Geſundung der polni-
ſchen Verhältniſſe u. a. erſt von einer handelspolitiſchen
Verſtändigung mit Deutſchland erwarten. Dieſe Ver-
ſtändigung iſt nicht gekommen, aber die Zeit hat manche
Schwierigkeiten überwinden helfen, mit denen die pol
niſche Währungspolitik zuerſt nicht fertig werden zu
können glaubte. Sie hat aber leider in demſelben Maße
vorhandene handelspolitiſche Schwierigkeiten geſteigert
und neue geſchaffen. Die lange Dauer des Zollkrieges
mußte dazu führen, daß die polniſchen Kaufleute ſich
neue Geſchäftsverbindungen in Skandinavien und in
England ſuchten und niemand weiß, wann wir wieder
einmal in dieſes Geſchäft hineinkommen werden. Zer-
ſchlagen iſt auch der kleine Grenzverkehr und damit tau
ſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen des kaufmänniſchen
Mittelſtandes. An einer Zollgrenze von über 1800
Kilometer iſt viel nationale Kraft auf dieſe Weiſe ver
geudet, viel wirtſchaftliche Energie zerſtört worden.

Man darf wohl ſagen, daß es in all dieſen Jahren
an Stimmen. die zur Verſtändigung mahnten, nicht ge
fehlt hat. Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die jahre
lange Dauer des Zollkrieges nicht nur neue Geſchäfts
verbindungen, ſondern auch neue induſtrielle Unterneh-
mungen in Polen ſelbſt hat entſtehen laſſen und daß
nunmehr UAnternehmertum und Arbeiterſchaft in dieſen
Wirtſchaftszweigen ſich an der Aufrechterhaltung des
handelspolitiſchen Kriegszuſtandes intereſſiert glaubten
Auch auf deutſcher Seite iſt es verſtändlich. daß die
Landwirtſchaft, nachdem ſie jahrelang vom Druck der
polniſchen Konkurrenz frei war, im übrigen aber aus
Gründen, die zur Genüge diskutiert ſind, eben auch nicht
erfolgreich wirtſchaften konnten, ſich heute mehr denn je
gegen den Gedanken einer Erneuerung dieſes Kon-
kurrenzkampfes wehrt. Das Reichsernährungsmini-
ſterium hat jahrelang mit allen Mitteln dieſen Stand-
vunkt der deutſchen Landwirtſchaft in der deutſchen
Reichspolitik vertreten.

Später hat ſich die Situation inſofern geändert, als
die größten Schwierigkeiten unzweifelhaft ſeitens Polen
gemacht wurden. Und nun ſtehen wir auf einmal wie
der vor Vereinbarungen, die zum Teil, wie der Liqui
dationsvertrag, ſchon vorliegen, oder die, wie der Han
delsvertrag, noch mit dem geheimnisvollen Schleier
amtlichen Sachverſtändniſſes verhüllt ſind, über deſſen
Jnhalt man nur gelegentlich dieſes und jenes hört. Was

icht bei anderen gelernt haben, die jedenfalls in

man ſieht und was man hört, iſt für die Freunde einer
großzügigen Handelsvertragspolitik nicht leicht verſtänd
lich. Das Liquidationsabkommen iſt für einen Staat,
deſſen Verfaſſung den Schutz des Privateigentums ge
währleiſtet, ſchwer zu ertragen. Als Vorſtufe zu einem
Handelsabkommen betrachtet, wird die Beurteilung
dieſes Liguidationscbkommens für die Freunde der
internationalen wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit keines
wegs erträglicher. Denn wer auch immer Handelsver-
träge und Abbau der Zollſchranken will, will doch auch,
daß das geſchickt gemacht wird und den Glauben an die
Ueberlegenheit der Handelsfreiheit und ihren Nutzen
für alle Kreiſe nicht erſchüttert. Nun werden aber auch
ſchon in der Preſſe Pläne erörtert, die von vornherein
mit dem Hinweis verteidigt werden müſſen, daß ideo
logiſchdogmatiſche Bindungen angeſichts der Notwendig
keit einer allein nach Zweckmäßigkeitsgründen orien
tierten Wirtſchaftspolitik in einem ſo verarmten Lande
wie Deutſchland unmöglich ſeien. Als ob der Kampf für
die freie Wirtſchaft gegen die ſtaatliche Reglementierung
eine Jdeologie wäre und nicht viel mehr das Ergebnis
ſchlechter und manchmal auch peinlicher Erfahrungen! Es
ſcheint, daß wir in eine Periode der polniſchen Handels
politik hineinkommen, die unter dem Motto ſteht: Wir
woll'n tun, als ob wir Freunde wären und ganz intime
noch dazu. Und es ſcheint faſt, als ob die Freunde des
Freihandels jetzt ihrerſeits die Aufgabe hätten, darauf
hinzuweiſen, daß eine gewiſſe Diſtanz zwiſchen den Völ
kern durch die Vernunft geboten erſcheint.

Hie überlaſteten preußiſchen Gerichte.
Eine amtliche Zuſammenſtellung.

e Berlin 24. November.
Aus Anlaß der bevorſtehenden Haushaltsberatung im

Preußiſchen Landtag wird vom Juſtizminiſterium eine
Ueberſicht über die Arbeit der preußiſchen Gerichte gegeben,
aus der ſich ergibt, daß das Jahr 1928 gegenüber 1913
eine Zunahme von 498 782 Prozeßſachen auf 788 812 auf
weiſt, alſo um 290 030 oder 58 Prozent gegenüber einer
Steigerung der Neueingänge um nur etwa 26 Prozent.
Gegenüber der Vorkriegszeit weiſen nur die Uebertretungs
ſachen einen Rückgang auf, der für die Belaſtung der Ge
richte wenig bedeutet, weil er in der geänderten Anzeige-
praxis der Polizeibehörden, der Ausdehnung des polizei
lichen Strafverfügungsverfahrens und der Aenderung der
Proſtitutionsgeſetzgebung ſeinen Grund hat und daher die
Gerichte nur von der Aburteilung der am einfachſten lie
genden Uebertretungsſachen befreit.

Die eigentliche Belaſtung der Strafgerichte, die in den
Verbrechens- und Vergehensſachen zum Ausdruck kommt,
entſpricht zahlenmäßig der Vorkriegszeit, iſt aber tatſächlich

erheblich größer, weil jetzt monatlich etwa 1500 einfache
Vergehensſachen auf Grund der Lockerung des Reſultats
prinzips nicht mehr zur Anklage kommen. Die Erſchwerung
beruht in der Hauptſache auf dem Hervortreten der beſon
ders großen und der politiſchen Strafſſachen, ſie beruht
weiterhin in ſtärkeren Sicherungen des Angeklagten (Haft
prüfverfahren, erweitertes Recht auf Beweiserhebungen,
Aufklärung des piychologiſchen Gründe für die Tat), der
Reform des Jugendgerichtsverfahrens und dem Ausbau
des Gnadenverfahrens, das nicht nur durch die notwendige
Verichterſtattung und Beobachtung des Täters erhebliche
Arbeit verurſacht, ſondern gleichzeitig auch die Strafvoll
ſtreckung gegenüber der Vorkriegszeit ſehr weſentlich er
ſchwert hat.

Die weitere Arbeitsvermehrung gegenüber der Vor-
kriegszeit ergibt ſich u. a. durch die Aufwertungsgeſetzgebung
und die damit zuſammenhängende Unüberſichtlichkeit des
Grundbuches.

Eine Folge der Novemberwahlen.
Umwandlung des Staatsrates und des Reichsrates.

de Berlin, 24. November.
Der Großwahltag vom 17. November hat zur Folge,

daß auch Veränderungen des preußiſchen Staatsrates im
ganzen und des Reichsrates zu einem weſentlichen Teil
eintreten. Die Mitglieder des Staatsrates und ihre Stell
vertreter werden von den Provinziallandtagen gewählt.
Jn Berlin geſchieht die Wahl durch die Stadtverordneten
verſammlung, in den Hohenzollernſchen Landen und in der
hrenzmark PoſenWeſtpreußen durch die Kommunalland-

tage. Die Mitglieder des Staatsrates werden unmittelbar
nach der Neuwahl der einzelnen Provinziallandtage neu
gewählt.

Als erſter Provinziallandtag wird der brandenburgiſche
zuſammentreten, und zwar etwa Mitte Dezember, während
die übrigen Provinziallandtage etwa bis Ende Februar
ſich konſtituiert haben werden. Erſt dann iſt auch ein
Ueberblick möglich, welche perſonellen Veränderungen im
Staatsrat und im Reichsrat eintreten. Schon jetzt aber
läßt ſich ſagen, daß die Zuſammenſetzung des Staatsrats
und der Reichsratsvertreter, die durch die preußiſchen Pro
vinzen zu beſtellen ſind. enders ausſehen wird.

Sparſamkeitsvorſchläge des Reichstages.

e d e ehe e Vovenbet
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages hat dem Reichs

tag den Bericht über die Denkſchriften des Rechnungshofes
vorgelegt und dabei in bemerkenswerter Weiſe Stellung
zu einer Anzahl von Fragen genommen, die durch die Denk
ſchriften des Rechnungshofes zur Erörterung geſtellt wor
den ſind.

Der Haushaltsausſchuß hat ſich die Feſtſtellungen des
Rechnungshofes zu eigen gemacht, daß die Beſtimmun-
gen über die Berechnung des Veſoldungsdienſtalters
dringend einer Durcharbeitung im Sinne einer Ver
einfachung und einer klaren unzweideutigen Dar
ſtellung ſür die mit der Feſtſetzung des Beſoldungs-

dienſtalters befaßten Stellen bedürfen.
Er hat ſich alsdann weiterhin beſonders mit der Finanz

gebarung der Wehrmacht befaßt. Jnsbeſondere kann der
Zuſtand, daß ein großer Teil der Ausgaben in der Wehr
macht überhaupt nicht geprüft wird, auf die Dauer nicht
beibehalten werden. Es wird angeſtrebt werden müſſen,
daß die Vorprüfung bei der Wehrmacht möglichſt erweitert
wird und auch die Prüfung des Rechnungshofes in ange
meſſenem Maße ſtattfindet. Nötigenfalls wird zu dieſem
Zwecke eine Verſtärkung des Perſonalbeſtandes des Rech
nungshofes ins Auge gefaßt werden müſſen. Weiterhin

ſind die Verſtöße, insbeſondere der Marine,
gegen die Haushaltsordnung gerügt worden, denn es ſind
bei der Marine verſchiedentlich haushaltsrechtlich unzu
läſſige Buchungen feſtgeſtellt worden. Es iſt weder geſtattet,
Beſtände an Verbrauchsſtoffen, z. B. Kohlen, zu halten, die
das Mehrfache des Jahresverbrauches darſtellen, noch iſt
es erlaubt, etwaige Reſte bei den entſprechenden Titeln
heim Schluß des Haushaltsjahres buchmäßig noch zu ver
ausgaben. Der Haushaltsausſchuß hat vorgeſchlagen, daß
der Reichsfinanzminiſter Schritte unternimmt, um

die perſönliche Verantwortlichkeit
der an der Verletzung des Haushaltsrechts beteiligten Be
amten feſtzuſtellen und die erforderlichen Maßnahmen ge
gen dieſe Beamten zu treffen. Jn dieſem Zuſammenhange
hat der Haushaltsausſchuß auch bemängelt, daß mehrfach
nicht geprüft worden iſt, ob ſich eine zivilrechtliche Haft
barmachung von Beamten in den Fällen durchführen ließ,
wo durch die Haltung dieſer Beamten

dem Reiche erheblicher Schaden

entſtanden iſt. Schließlich wurde zum Ausdruck gebracht,
daß die Prüfung der Verhältniſſe bei der Reichsbahn und
der Reichsbank durch den Rechnungshof bedauerlicherweiſe
nicht mehr erfolgt. Es erſcheint dringend notwendig, bei
der Durchführung des Young Planes unter allen Umſtän
den das volle Prüfungsrecht des Rechnungshofes bei der
Reichsbahn wieder ſicherzuſtellen.

Was die Reichsbahn anlangt, ſo hat dieſe dem Rech
nungshof ein weiteres Kontrollrecht beſtritten.

Nach Auffaſſung des Rechnungsunterausſchuſſes des Reichs
tages ſind aber vom Finanzminiſter die Jntereſſen des
Reiches gegenüber dieſer ablehnenden Haltung der Reichs
bank nicht voll durchgeſetzt worden. Der genannte Ausſchuß
des Reichstages iſt der Meinung, daß trotz der beſonderen
Rechtsſtellung der Reichsbank eine Kontrolle des Rech
nungshofes gegenüber der Reichsbank in dem AUmfange,
in dem er ſie früher ausgeübt hat, nicht nur zuläſſig, ſon
dern auch geboten iſt.

Es erſcheint dringend notwendig, daß die Reichsregie
rung bei der Annahme des NYoungPlanes auch für die
volle Wiederherſtellung des Kontrollrechts des Rech

nungshofes bei der Reichsbank ſorgt.

Reichsminiſter a. O. Or. Scholz wieder geneſen.
Berlin, 23. November. Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz,

der erſte Vorſitzende der volksparteilichen Reichstagsfrak
tion iſt geneſen und hat das Krankenhaus verlaſſen. Er
muß ſich allerdings einer gewiſſen Schonung unterziehen
r wird darum wohl zunächſt einen Erholungsurlaub an
reten.
Vom deutſchnationalen Reichsparteitag

Sondertagungen in Kaſſel.
Der zweite Verhandlungstag des deutſchnationalen

Reichsparteitages begann mit einer Sitzung der Parteiver
tretung, in der nach dem Bericht des Parteivorſitzenden
Hugenberg die Abgeordneten Graf Weſtarp und Dr. von
Winterfeldt die Berichte über die Tätigkeit der Reichstags
fraktion und der preußiſchen Landtagsfraktion erſtatteten.
Jn einer Sitzung des deutſchnationalen Lehrerbundes ſprach
Landtagsabgeordneter Dr. Weiſemann-Remſcheid über
„Freiheit der Perſönlichkeit und preußiſche Kulturpolitik“.

Auf der Tagung des Ausſchuſſes für die Heilberufe ſtand
die Reform der Reichsverſicherungsordnung zur Beratung,
über die Dr. HaedenkampBerlin berichtete Auf einer Son
dertagung des Bismarckbundes, an der auch der Partei
vorſitzende Dr. Hugenberg teilnähm, ſprach der Reichsführer
des Bismarckbundes Sieveking, über die Stellung des Bun
des zur Deutſchnationalen Volkspartei.



Vom deutſchnationalen Reichsparteitag
Entſchließungen der letzten Vollverſammlung.

Kaſſel, 24. November.
Jn der letzten Vollſitzung des deutſchnationalen Partei

tags legte der Vorſitzende Dr. Hugenberg drei Entſchlie
ßungen vor, die vom Parteitag einſtimmig genehmigt wur
den. Die erſte erhebt Einſpruch gegen den vom Geſandten
Rauſcher paraphierten

deutſchpolniſchen Liquidationsvertrag
und gegen die Abſicht des Reichsaußenminiſters, den zoll
politiſchen Schutz gegen Polen in wichtigen Punkten preis
zugeben. Es müſſe von der deutſchen Regierung verlangt
werden, beim Kampf um die Weichſel nicht deutſche Lebens
rechte preiszugeben. Die zweite Entſchließung entbietet den
Beamten

den Dank der Partei,
die ſich von der Eintragung in die Liſten zum Volksbegeh
ren nicht abſchrecken ließen, für ihr mannhaftes und mutiges
Verhalten. Gleichzeitig wendet ſie ſich gegen das Verhalten
von Reichs und preußiſcher Regierung und verſpricht, mit
allen der Partei zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Wah
rung der verfaſſungsmäßigen Beamtenrechte und für jeden
Beamten einzutreten, der wegen ſeines Bekennermütes ver
folgt werde. Schließlich wird mit Bezug auf die Saarver
handlungen gefordert, vor den wirtſchaftlichen Verhan
lungen

die politiſche Rückgliederung,
kein Verzicht auf ein Stück deutſchen Bodens.

Bedingungsloſe Rückgabe der Saargruben an Preußen
und Bayern.

Unbedingte Ablehnung einer Beteiligung franzöſiſchen Ka
pitals. Keine Regelung auf Koſten der Landwirtſchaft.
Keine Uebernahme irgendeines durch ſein politiſches Ver
halten belaſteten Beamten Zugleich ſichert die Deutſchna
tionale Volkspartei allen Deutſchen an der Saar ſtärkſte
Unterſtützung zu.

Es folgten Vorträge über das Thema „Der geiſtige und
wirtſchaftliche Kampf gegen den Maärxismus“ mit Refera
ten der Abgeordneten Lind und Jaeger (Eelle) und ein
Referat des Reichstagsabgeordneten Hartwig über die Ziele
der deutſchnationalen Arbeiterſchaft im Gegenſatz zu den
marxiſtiſchen Beſtrebungen.

Clemenceau im Todeskampf.
Kein operativer Eingriff mehr möglich.

Paris, 24. November.
Jn dem Befinden Clémenceaus iſt eine weſentliche Wen

dung zum Schlimmeren eingetreten, ſo daß das Ableben
nur noch eine Frage von Stunden iſt. Clémenceau liegt be
reits in Agonie, und die Aerzte, die einen letzten operativen
Eingriff verſuchten, mußten von dem Vorhaben Abſtand
nehmen, da ſie ſich ſelbſt von der Zweckloſigkeit überzeugt
haben. Clémenceau leidet bekanntlich an einer ſchweren
Harnſäurevergiftung.

Der Todeskampf Clémenceaus dauert an, doch haben die
Schmerzen, die in der vergangenen Nacht ſo groß waren,
daß ſein Seufzen und ſeine Klagerufe bis auf den Hof ver
nommen werden konnten, etwas nachgelaſſen. Clémenceau
leidet etwas weniger, aber ſeine Nieren arbeiten nicht mehr.
Ueber den zu erwartenden tragiſchen Ausgang wollte der
Arzt ſich nicht weiter ausſprechen. Dr. de Gennes gab die
Erklärung ab, daß man Clémenceau für kurze Augenblicke
aufrecht ſetzen könne und daß er Minuten habe, in denen
das Bewußtſein zurückkehre. Dann falle er wieder in den

uſtand der Bewußtloſigkeit zurück, der die Folge einer um
ſich greifenden Harnſäurevergiftung ſei. Herz und Lungen
des Kranken arbeiten dabei vollkommen normal. Nur die
Nieren laſſen den Kranken im Stich.

Das Roggen-Problem.
Pläne des Reichsernährungsminiſters.

o Verlin, 23. November.
Die Zolltarifnovelle vom 17. Auguſt 1925 tritt am 31.

Dezember d. J. außer Kraft, wenn ſie nicht verlängert
werden würde, würden nicht nur wichtige Agrarzölle, ſon
dern auch eine große Reihe ſehr wichtiger Jnduſtriezölle in
Fortfall kommen. Es iſt beabſichtigt, in Verbindung mit
der Verlängerung der geſamten Zollnovelle, die im Som-
mer dieſes Jahres unerledigt gebliebenen zollpolitiſchen
Fragen auf wirtſchaftlichem Gebiet zu regeln und daneben

einige dringliche Maßnahmen auf dem Gebiet der Markt-
regelung zu treffen. Es handelt ſich zunächſt um

das Getreideproblem,
bei dem wiederum die Roggenfrage im Vordergrund ſteht.
Jnfolge der guten Roggenernten der beiden letzten Jahre
ſind große Ueberſchüſſe vorhanden, die preisdrückend auf den
Markt wirken. Der Gedanke, durch

Einführung eines Veimahlungszwanges

von Roggen zum Weizen einen vermehrten Roggenver-
brauch zu erzielen, hat ſich infolge unüberwindlicher tech
niſcher Schwierigkeiten als undurchführbar erwieſen. Es
bleibt daher nur übrig, einen Anreiz zur verſtärkten Rog-
genverfütterung zu geben. Das müßte dadurch geſchehen,
daß verbilligter Roggen aus dem Oſten nach dem Weſten
geſchafft und dort mit niedrig verzollter Gerſte Schweine
mäſtern zugeführt wird. Dadurch wird auf der einen Seite
eine Entlaſtung der Roggenmärkte des Oſtens erreicht, auf
der anderen Seite

eine ſtärkere Verfütterung
des Roggens im Weſten unter gleichzeitiger Sicherung des
Gerſtenbezuges für die Schweinemäſter zu dem bisherigen
Zollſatz. Wer nicht den Nachweis erbringen kann, daß er
derartig verbilligten Roggen für Fütterungszwecke gekauft
hat, wird in Zukunft Gerſte nur zu erhöhten Zollſätzen,
nämlich 5 Mark beziehen können. Als weitere Maßnahme
zur

Stützung des Roggenmarktes
iſt die Einlagerung einer großen Menge Roggen beabſich
tigt. Für Roggen und entſprechende Getreidearten wird
ferner erwogen, die Zölle dem jeweils geltenden Preisver
hältnis anzupaſſen. Grundſätzlich ſollen die jetzigen Zölle
für Getreide beibehalten werden, aber bei Anterſchreiten
beſtimmter Preisgrenzen erhöht, beim Ueberſchreiten gewiſ-
ſer Preiſe ermäßigt werden.

Snowden gibt nicht nach.
Brüske Ablehnung des Schatzkanzlers.

Schatzkanzler Snow den gab jetzt im Anterhaus die
angekündigte längere Erklärung zur Frage des beſchlag-
nahmten deutſchen Eigentums ab. Er ver-
wahrte ſich mit Nachdruck dagegen, daß die britiſche Regie
rung in dieſer Frage eine Politik verfolge, die weniger
großzügig ſei als die der übrigen beteiligten Regierungen.
Das ſei nicht wahr. Snowden ſetzte dann die Rechtslage
näher auseinander und betonte, daß er ſich mit den briti
ſchen Sachverſtändigen des Voungausſchuſſes in Verbindung
geſetzt habe. Von dieſen ſei er dahin unterrichtet worden,
daß es deren Abſichten, wie denen aller übrigen Sachver
ſtändigen der Gläubigermächte des Voung-Ausſchuſſes, ent
ſprochen habe,

daß die Liquidationserlöſe des deutſchen Eigentums in
Uebereinſtimmung mit den Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages zurückbehalten werden ſollten. Es
habe Uebereinſtimmung zwiſchen den Sachverſtändigen
beſtanden, daß kein Teil dieſer Erlöſe an Deutſchland
zurückgezahlt werden ſolle. Nur auf Grund dieſer Ver
ſtändigung hätten die Sachverſtändigen der Gläubiger
mächte einer Verminderung der deutſchen Verpflich
tungen, wie ſie in dem Ysung-Plan vorgeſehen ſei,

zugeſtimmt.
Die deutſche Regierung
ausreichend und ordnungsmäßig unterrichtet worden und
ſie wiſſe, daß jeder Ueberſchuß, der ſich nach Befriedigung
der britiſchen Anſprüche aus den Liquidationserlöſen er
geben ſollte, Deutſchland auf das Konto der Reparationen
gutgeſchrieben werden würde.

Die deutſche Auffaſſung.
Die Erklärung Snowdens zur Freigabe des liquidierten

deutſchen Eigentums wird auch in maßgebenden deutſchen
Kreiſen als eine völlige Ablehnung des deutſchen Stand
punktes in Uebereinſtimmung mit der früheren amtlichen
Antwort des Schatzamtes auf die Schritte der deutſchen Re
gierung gewertet.

Die Erklärung, die ihrem ganzen Charakter nach eine
Rechtfertigung darſtellt, iſt ganz auf das Argument ge
ſtützt, daß die Sachverſtändigen der Gläubigerſtaaten des
VoungKomitees die Annahme des Planes von dem Ver
zicht auf Rückgabe der Liquidationserlöſe abhängig gemacht
hätten und die deutſche Regierung hiervon ordnungsmäßig
verſtändigt wa wäre

ſei von dieſem Stand der Dinge

Wie kraß dieſer Standpunkt iſt, ergibt ſich ſchon daraus,
daß Kapitel 9 des YoungPlanes nicht dieſe Auffaſſung der
alliierten Sachverſtändigen feſtlegt, ſondern nur davon
ſpricht, daß eine Einigung nicht erzielt werden könnte und
hieraus die Folgerung zieht, daß die Frage weiterer direk
ter Verhandlungen zwiſchen den beteiligten Regierungen
„im Sinne gegenſeitiger Zugeſtändniſſe vorbehalten blei
ben ſoll.

Sachlich enthalten die Snowden- Erklärungen einen
einzigen Punkt, der wi ein kleines Zuge-
ſtändnis ausſteht. Der Schatzkanzler teilt mit, daß Eng
land auf dem Gnadenwege bereits fünf Millionen Pfund
freigegeben habe und im Begriff ſei, weitere fünf Millio
nen Pfund an nicht liquidiertem Eigentum freizugeben.
Jn dieſer letzteren Summe ſind zehn Millionen Dollar
amerikaniſcher Wertpapiere eingeſchloſſen, die ſeinerzeit in
London hinterlegt waren und ſpäter von England an den
amerikaniſchen Treuhänder für das deutſche Eigentum zurück
gegeben, aber wieder zurückverlangt worden waren.

Dieſe Forderung allein von zehn Millionen Dollar,
deren Durchſetzung für England ohnehin ſehr wenig
ausſichtsreich ſtand, iſt alſo das einzige ſachliche Zuge

ſtändnis, das Snowden nachzuweiſen vermochte.

Die alten Hetzer rühren ſich.
Millerand gegen die Räumung von Rhein und Saar.

9 S Paris, 23. November.
Die Senatsgruppe der republikaniſchen Union hörte

einen Vortrag des Senators Ordinaitre über die Saarfrage.
Der Redner bedauerte die Eröffnung der Saarver-

verhandlungen,
die er als übereilt bezeichnete. Die frühere Regierung hätte
genauer auf die Jnnehaltung des Verſailler Vertrages
achten müſſen. Sodann unterzog

Senator Millerand
das Saar- und Rheinland-Problem einer kritiſchen Prü-
fung. Wir ſtehen, ſo führte er aus, vor der Räumung des
Rheinlandes. Das Datum des 9. Februar 1925 werde in
dieſem Zuſammenhang ſpäter einmal in der Geſchichte eine
beſondere Bedeutung erhalten. Seit dieſem Tage verpflich
s ſich Frankreich, mit Deutſchland Verhandlungen einzu
eiten, die

die deutſche Oſtgrenze

außerhalb ihres Bereichs ließen. An dieſem Tage hat
Frankreich das Geſicht gewechſelt. Bis dahin hatte es ſich
auf ſeine Verbündeten geſtützt. Seit damals dient Frank
reich der Durchführung des deutſchen Programms, deſſen
erſten Artikel, die Rheinlandräumung, beinahe erreicht iſt.

Andere Artikel, wie der Anſchluß Oeſterreichs und die
Frage des polniſchen Korridors werden folgen.

Wer nicht für dieſe Politik iſt, wird im Jnland wie Aus
land als ein Friedensfeind geſchmäht. Es iſt höchſte Zeit,
daß die nationalen Republikaner zu ſich kommen und den
Widerſtand gegen eine Politik organiſieren, die ſich in die
Worte zuſammenfaſſen läßt:

Wir gehen dem Krieg unter der Fahne des Friedens
entgegen.

Stalins Bannſtrahl.
Lenins Mitarbeiter in Ungnade.

Z Moskau, 24. November.
Es wird immer einſamer um Stalin. Tod und Angnade

räumen unter der alten kommuniſtiſchen Garde ſtark auf.
Jetzt hat auch Bucharin, der einzige Theoretiker des Bol
ſchewismus ſeit Lenins Tod Stalins Macht zu fühlen be
kommen. Er iſt nicht nur aus dem Polit-Büro, der Leitung
der Partei, ausgeſtoßen, ſondern er ſoll auch auf dem be
vorſtehenden Parteitag aus der kommuniſtiſchen Gemein
ſchaft ausgeſtoßen werden. Freilich war ſchon Bucharin,
ſeitdem er vor Monaten auf Stalins Befehl die Redaktion
der „Jſtwestija“ und die Leitung der 3. Jnternationale
niederlegen mußte, politiſch ein toter Mann.

Umſo überraſchender iſt jetzt aber das Vorgehen gegen
Rykow gekommen, der ſeit Lenins Tod den Vorſitz des
Rates der Volkskommiſſare innehatte, ein Poſten, der
etwa mit dem Amt des Reichskanzlers in Deutſchland

zu vergleichen iſt.
Zwar war bekannt, daß Rykow Bucharin bei ſeiner Oppo
ſition gegen das ſcharfe Vorgehen Stalins gegen die Groß

e dnerdonnenchäinWS Roman von Erich Ebensfein

64. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Dann ſeien Sie doch großmütig, Frau Sephine, und

ſagen Sie Otto gar nichts von Schwerters Diebſtahl! Re
den Sie im Sinne der Verſöhnung! Bedenken Sie, wieviel
ſchöner und edler es iſt, zwei Menſchen zu vereinen, anſtatt
ſie zu trennen! Bedenken Sie auch, wieviel peinliches
Aufſehen dann für beide Teile vermieden wird noch
weiß niemand um Renates Reiſe. Jch habe all meinen
Bekannten geſagt, ſie habe nur bei der Ueberſiedelung ge

ſei dabei erkrankt und liege ſeitdem bei mir in
Sabinenheim zu Bett. Erſt durch einen Scheidungsprozeß
würde alſo der Skandal in die Oeffentlichkeit kommen. Und
Renate bereut ja ſo heiß ſie liebt Otto immer noch
nein, ſie liebt ihn eigentlich erſt jetzt wirklich und wahr
haftig!“

Die Stadträtin ſpricht in dem demütigſten, flehendſten
Ton, der ihr zu Gebote ſteht. Wirkliche Angſt flackert in
ihrem Blick. Nie hätte ſie von ſich ſelbſt gedacht, derart ge
demütigt zu werden.

Frau Sephine ſieht und fühlt das mit einer gewiſſen
Genugtuung, hält es aber für zweckmäßig, ſie noch eine
Weile „zappeln“ zu laſſen. Darum ſagt ſie kühl und un
gläubig: „Manches von dem, was Sie da ſagen, mag jawahr in Trotzdem kann ich es vor meinem Gewiſſen
nicht verantworten, Otto zur Ausſöhnung zuzureden Denn
ich bin überzeugt, daß bei Renate Reue und gute Vorſätze
nicht lange anhalten würden.“

„Doch! Jch verbürge mich dafür! Und Sie würden mir
glauben, wenn Sie Renate jetzt ſehen könnten! Sie iſt
ganz verändert in ihrem Weſen, ſo beſcheiden, ſo weich. Jch
r gereich dieſe Sache hat ſie innerlich erſt zur Reife
gebracht!“

Frau Sephine ſchweigt und blickt ſcheinbar ungerührt
vor ſich hin. Da ergreift die Stadträtin ihre Hand und

ſtammelt beſchwörend: „Seien Sie doch nicht ſo unerbitt
lich Es iſt doch ein gutes Werk Renate und ich wer
den es Jhnen bis an unſer Lebensende danken, wenn Sie
Jhre Macht über Otto zugunſten meiner Tochter geltend
machen wollten! Jch weiß zwar, daß Jhnen an meinem
Dank nichts gelegen iſt

„Jm Gegenteil, es wäre mir ſehr viel daran gelegen,“
unterbricht ſie nun Frau Sephine, zum erſtenmal aus
ihrer Zurückhaltung herausgehend, „vorausgeſetzt, daß
dieſer Dank nicht nur in Worten beſtünde, ſondern bereit
wäre, ſich in Taten zu äußern!“

ich Jhnen„Mit tauſend Freuden! Worin kann
dienen

„Jch weiß wirklich nicht, ob ich Jhnen zumuten darf,
das Opfer zu bringen, das ich von Jhnen erbitten will

„Sie dürfen es ruhig! Für das Glück meiner Tochter
iſt mir kein Opfer zu ſchwer!“ ruft die Stadträtin etwas
theatraliſch.

„Nun denn, tauſchen wir ein Ja für das andere! Sie
wollen zwei Menſchen zuſammenbringen, und ich will das
ſelbe. Geben Sie mir für das Glück Jhrer Tochter das
Glück Jhres Sohnes!“

„Jch verſtehe Sie nicht
„Dann will ich deutlicher ſein. Fred liebt, wie Sie

wiſſen, Glorig Sauſenwein, und ich habe mich nicht nur
überzeugt, daß es ſich dabei um eine wahre, tiefernſte Liebe
handelt, ſondern auch, daß dieſes Mädchen Freds Liebe in
jeder Beziehung würdig iſt. Darum habe ich mich zur Be
ſchützerin dieſer Liebe gemacht. Nun wird Fred Gloria
unter allen Umſtänden, das heißt mit oder ohne Jhre Ein
willigung, heiraten. Aber es wird ſich in aller Jntereſſe
vor der Welt entſchieden beſſer machen, wenn Sie Jhre
Einwilligung vorher geben und das dadurch bekunden, daß
Sie aus freien Stücken Jhre zukünftige Schwiegertochter
aufſuchen und ihr es ſelbſt ſagen.

Die Stadträtin iſt ſprachlos. Zornige Empörung
flackert in ihrem Blick. Am liebſten hätte ſie dieſer falſchen
Schlange, die hinter ihrem Rücken eine ſo tückiſche Schlinge
vorbereitet, unumwunden ihre Meinung geſagt. Aber ſie
denkt an Renate. an die Peinlichkeiten eines Scheidungs

prozeſſes mit ſeinen fatalen Folgen, und daß dieſe Frau
es hindern konnte, wenn ſie wollte

So ſtammelt ſie endlich nur kläglich:
„Sie wiſſen nicht, was Sie verlangen
Indes unterbricht ſie die Oberbaurätin ſofort in ihrem

hochmütigen Ton „O bitte, ich verlange gar nichts! Jch
antwortete nur auf Jhre eigenen Worte mit einem Kom
promißvorſchlag! Sie ſind vollkommen frei, zu tun, was
Jhnen beliebt.

„UAnd wenn ich ablehne?“
Frau Sephine zuckt die Achſeln.
„Dann laſſen wir eben den Dingen ihren Lauf!“ ant-

wortet ſie diplomatiſch.
Die Stadträtin verfällt in Nachdenken. Ein heftiger

Kampf ſpiegelt ſich in ihren Zügen. Nach einer Weile ſagt
ſie zögernd:

„Angenommen, ich entſchlöſſe mich zu dieſem peinlichen,
gegen meine Ueberzeugung gehenden Schritt wer ga
rantiert mir, daß dann Renate wieder in das Haus ihres
Gatten zurückkehren kann

„Jch! An dem Tage, da Sie mir mitteilen, daß Sie
Gloria in die Arme ſchloſſen, werde ich Jhnen die Ein
willigung meines Sohnes bringen und Renate ſelbſt zu
uns zurückholen!“

Abermals eine Pauſe des Schweigens.
Endlich erhebt ſich die Stadträtin mit einem ſchweren

Seufzer.
„Jch werde es tun. Wollen Sie mir nur noch ſagen,

wo ich die das Mädchen finde?“
Auch Frau Sephine hat ſich erhoben. Stolz, Triumph,

Genugtuung und ein Fünkchen Bosheit glitzern in ihren
immer noch ſchönen Augen.

(Schluß folgt.

Sinnſpruch.
Bekenne dich mutig zu dir ſelbſt,
das ſteht. dir beſſer als Täuſchen und Zwingen.
Jm Grunde verlangt kein Menſch von dir,
daß du ſollſt über dich ſelber ſpringen.
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vauern Sekundantendienſte leiſtete, trotzdem war es auf der
vorigen Tagung der Kommuniſtiſchen Partei zu keiner
Maßregelung Rykows gekommen. Jetzt iſt es auf der
Sitzung des Zentralkomitees der Partei zu erbitterten Aus
einanderſetzungen zwiſchen Bucharin, Rykow und Tomſti,
dem früheren Leiter der komuniſtiſchen Gewerkſchaften
einerſeits und Stalin und Anhang andererſeits gekommen.
Wie gewöhnlich ſchwenkten einige Oppoſiitionelle, als ſie
Stalins Anerſchütterlichkeit erkannten, ſchleunigſt wieder zu
ihm ab und verleugneten ihre bisherigen Anſichten, um nicht
leichfalls den Bannſtrahl fühlen zu müſſen. Nach leiden-
chaftlichen Debatten kam es ſchließlich zum Ausſchluß

Bucharins aus dem Polit-Büro und einem Verweis an
Rykow und Tomſti.

Eine derartige Beſtrafung des höchſten Beamten des
Stagtes durch die Partei beleuchtet wieder einmal die
Tatſache, daß die eigentliche Macht nicht bei der Regie

rung liegt, ſondern bei der Partei
Die Beamten, auch die höchſten, ſind nichts anderes als die
willenloſen Werkzeuge in der Hand der Parteileitung, die
nach Belieben jeden Staatsbeamten entlaſſen oder ſonſtwie
beſtrafen kann. Staatspräſident Kalinin, der als Bauer
ſtets Sympathie für die rechte Oppoſition zeigte, ſoll nach
Stalins ſcharfem Eingreifen ſchleunigſt alle Beziehungen
zur rechten Oppoſition abgebrochen haben, um nicht in den
Sturz ſeiner früheren Freunde verwickelt zu werden.

Von den alten Mitarbeitern Lenins iſt jetzt niemand
mehr im Polit-Büro geblieben. Dafür hat ſich Stalin mit

ſeinen Anhängern umgeben, die einer jüngeren Generation
von Volſchewiſten angehören. Lenins Mitarbeiter ſind ge
ſtorben oder müſſen das harte Brot der Verbannung oder
der Ungnade eſſen.

Ein Monat internationaler Konferenzen.
Die Januartagung des Völkerbundsrates.

Der Monat Januar iſt mit diplomatiſchen Konferenzen
überaus ſtark belaſtet, da ja auch die zweite Haager Kon
ferenz aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht mehr in dieſem
Jahre zuſammentreten wird. Neben der auf den 21. Jan.
anberaumten Flottenkonferenz ſteht im Januar noch die
Ratstagung des Völkerbundes bevor.

Der italieniſche Außenminiſter Grandi hat ſich nun an
das Generalſekretariat des Völkerbundes mit dem Erſuchen
gewandt, im Hinblick auf die Fünfmächtekonferenz den Ter
min der Ratstagung vorzuverlegen. Da Grandi zum erſten
Male als Vertreter ſeines Landes an einer Ratstagung
teilnehmen wird, iſt ſein Wunſch verſtändlich, ſo große prak
tiſche Schwierigkeiten die Vertagung machen würde. Man
könnte einwenden, daß es zweifellos einfacher wäre, die
Londoner Flottenbeſprechungen zu vertagen, da an ihnen
nur wenige Mächte beteiligt ſind.

Auch für Deutſchland iſt die Januar-Tagung des Völker
bundsrates deshalb von Wichtigkeit, weil der neue Reichs
gußenminiſter zum erſten Male an Stelle Dr. Streſemanns
im Völkerbundsrate erſcheinen und mit den Außenminiſtern
der übrigen dem Rate angehörenden Staaten Fühlung
nehmen wird. Man erinnert ſich, daß Dr. Streſemann ge

meinſam mit Chamberlain ſeinerzeit die Herabſetzung der
Zahl der Ratstagungen mit dem Hinweis begründet hat,
daß an dieſer verminderten Zahl von Sitzungen dann auch
alle Außenminiſter regelmäßig teilnehmen könnten.

Bruch der lettiſchen Regierungskoalition.
Ausſcheiden der Deutſchen.

V Riga, 23. November.
Jm lettiſchen Parlament wurde in der zweiten Leſung

der gegen die früheren Mitglieder der baltiſchen Landes-
wehr gerichtete Geſetzentwurf mit 50 gegen 42 Stimmen bei
b Enthaltungen angenommen. Damit iſt ein gegen das ge
ſamte Deutſchtum Lettlands gerichteter Beſchluß gefaßt wor-
den. Da die dritte Leſung kaum ein anderes Ergebnis ha
ben wird, dürfte die Deutſche Fraktion aus der Regierungs
koaltion ausſcheiden.

Die früheren Mitglieder der baltiſchen Landeswehr hat-
ten bisher laut Geſetz ein Anrecht auf ein Stück Land, weil
ſie zuſammen mit den lettiſchen Truppen Lettland vor den
Bolſchewiſten gerettet hatten. Jetzt iſt auf Jnitiative der
lettiſchen Sozialdemokraten ein Geſetz im Parlament ange
nommen, das den Deutſchen dieſes Anrecht nimmt. Mit dem
Ausſcheiden der Deutſchen aus der bürgerlichen Koalition
dürfte das jetzige Kabinett keine Mehrheit hinter ſich haben

Neue Quelle der Ruheſtörungen.
Deutſchfeindliche Kundgebungen in Warſchau.

S Warſchau, 23. November.
Das unruhige Warſchau hat eine neue Quelle der Ruhe

ſtörungen und Straßenkundgebungen: nationaliſtiſche Stu
denten halten es für zeitgemäß, Straßendemonſtrationen
gegen die deutſchpolniſchen Abmachungen zu veranſtalten,
die auch vor dem Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft zu un
liebſamen Szenen geführt haben. Das bemerkenswerte an
dieſen Demonſtrationen iſt aber, daß ſie ſich keineswegs dar
auf beſchränken, die Deutſchfeindlichkeit ihrer Urheber kund
zutun, ſondern daß ſie ſich im gleichen Atem auch gegen die
polniſche Regierung wenden, der vorgeworfen wird, daß ſie
in den Abmachungen mit Deutſchland die polniſchen Jnter
eſſen nicht genügend gewahrt habe.

Die Regierung wird als Vaterlandsverkäufer beſchimpft,
und der Miniſterpräſident Switalſkt, der in einer politiſchen
Verſammlung ſprach, iſt von den Demonſtranten beſonders
attacktert und beſchtmpft worden, ſo daß die Polizei ein
greifen und die Studenten auseinandertreiben mußte. Es
hat dabei auch Verwundete gegeben. Da gleichzeitig die
kommuniſtiſche Jugend Warſchaus Straßenuümzüge veran
ſtaltete und mit der Polizei dabei in blutigen Konflikt kam,
ſo iſt dafür geſorgt, daß die polniſche Hauptſtadt in Bewe
gung bleibt. nicht nur infolge der großen politiſchen Span
nungen zwiſchen Regierung und Parlament, die in der Agi-
tation der Parteien die entſcheidende Rolle ſpielen, ſondern
auch durch Tumulte zweiten Ranges, die aber doch in die
ſer kriſenhaften Situation nicht ohne bedenken ſind.

BGGGG.OC.
Die Ziehungsliſte der Volkswohl-Lotterie liegt in

unſerer Geſchäftsſtelle zur Einſicht aus.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 25. November 1929

Herrliches Spätherbſtwetter war uns geſtern zum
Totenſonntag beſchieden, und ſo konnte es gar nicht aus
bleiben, daß geſtern faſt jede Kemberger Familie die Schritte
zum Friedhof lenkte, um einen kurzen Augenblick im Ge
danken bei denen zu ſein, die jetzt von ihrer Pilgerfahrt
dort oben den ewigen Schlaf halten. Mit viel Liebe
waren die Gräber von den Angehörigen geſchmückt und
zeugten davon, daß die Toten noch nicht vergeſſen ſind.
Auch am Gottesdienſt am Vormittag nahmen viele Glieder
der Kirchengemeinde teil, um in dem Worte Gottes Troſt
und Erbauung zu finden.

Der neue Provinziallandtag. Das Ergebnis der
Wahlen zum Provinziallandtag wird gekennzeichnet durch
die unzähligen Splitterparteien, die das geſamte Ergebnis,
namentlich für die Bürgerlichen in überaus ungünſtiger
Weiſe beeinflußt haben. Rund 81000 Stimmen ſind ver
loren gegangen, ſo daß das Bürgertum 6 Sitze weniger
erhalten wird als es hätte haben können, wenn nicht dieſe
Liſten aufgemacht worden wären, von denen der gewöhn
liche Sterbliche nicht weiß, was ihre Vertreter wollen, wer
ſie überhaupt ſind. Eine ſolche Zerſplitterung grenzt in
der Tat man ſagt wahrhaftig nicht zuviel an Selbſt
mord des Bürgertums. Wer nach dieſem Bände ſprechenden
Ergebnis noch immer nicht begriffen hat, daß ſeine Stimme
nur einer großen Partei, nicht aber einer kleinen Eigen
brödlerliſte gehören muß, wenn ſie überhaupt eine praktiſche
Auswirkung haben ſoll, dem iſt nicht mehr zu helfen. Der
ſoll ſich aber auch nicht erhitzen, wenn ihm im neuen
Parlament nicht alles nach Wunſch geht; wenn die bürger
lichen Vertreter nicht das durchſetzen können, was ſie durch
ſetzen wollen neben denen, die überhaupt nicht zur
Wahl gingen, ſind die, die Splitterparteien wählten, die
einzig Schuldigen.

a hZum Bombenenschlag auf den Orienf-Express.

Der OrientExpreßzug Paris Konſtantinopel iſt zwiſcher
den Stationen Dragoman und Zaribrod auf jugoſlawiſchem
Gebiet von einer berüchtigten Räuberbande angehalten

und überfallen worden.
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um Uberfalſoufqen Orlen- Prpres

Esp. Eine Baracke als Kirche. Die ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Gegenwart ſind häufig
der Grund dafür, daß neu entſtehende Jnduſtriegemeinden
nicht ſofort eine monumentale Kirche bauen können. Man
iſt deshalb gezwungen, Notbauten auszuführen, die zu
nächſt einmal für gottesdienſtliche Zwecke benutzt und
ſpäter durch dauerhaftere Kirchbauten erſetzt werden. So
geſchah es z. B. vor kurzem im Niederlauſitzer Kohlen
revier, wo die Grube Erika mit einer Barackenkirche ver
ſehen iſt. Man macht die Erfahrung, daß auch in ſolchen
Kirchen größter Schlichtheit würdige Gottesdienſte abgehalten
werden können. Es kommt eben nicht nur auf äußere
Schönheit an, ſondern vor allem auf den Geiſt, der in
kirchlichen Räumen lebt.

Esp. Die Weihnachtsbäume kommen. Aus den deut
ſchen Waldgebirgen wird berichtet, daß die erſten Aufkäufer
von Weihnachtsbäumen bereits eingetroffen ſind, um ihren
Bedarf für die nächſten Wochen einzudecken. Vermutlich
wird es dann nicht mehr lange dauern, bis in Stadt und
Land die vertrauten grünen Tannen ihren Einzug halten.
Wenn erſt Totenfeſt vorüber iſt, füllen ſich die Märkte und
Plätze mit kleinen und großen Bäumen, bis ſie allmählich
wieder leerer werden und jedes Haus und jede Familie
ihren eigenen Baum bekommt. Weihnachten iſt nicht mehr
fern. Die Weihnachtsbäume, die jetzt kommen, ſind ein
erſter Gruß des Feſtes.

Esp, Schützt unſere Schulen! Der evangeliſche Eltern
bund für die Prov. Sachſen ſchreibt uns: „Zu welchen
Folgerungen das Eintreten für die weltliche Schule bereits
geführt hat, geht aus folgendem Beiſpiel hervor: Jn dem
Lehrerzimmer der 21. Volksſchule in Spandau, einer welt
lichen Sammelſchule, iſt ein Spruch aufgehängt, der ſo
lautet: „Je frommer ein Menſch iſt, deſto mehr glaubt er;
je mehr er glaubt, deſto weniger weiß er; je weniger er
weiß, deſto dümmer iſt er; je dümmer er iſt, deſto leichter
wird er regiert.“ Sprüche dieſer Art ſind bezeichnend für
den Geiſt, der in den Sammelſchulen herrſcht. Tatſächlich
begnügt man ſich ja bekanntlich in den weltlichen Schulen
nicht damit, den Religionsunterricht aus der Schule zu

laſſen, ſondern man geht darüber hinaus und ſagt den
beſtehenden evangeliſchen Schulen offenen Kampf an. Die
evangeliſche Elternſchaft wird dieſen Kampf nicht mit den
Mitteln der weltlichen Schulanhänger erwidern, ſie wird
aber dafür ſorgen, daß alle Kreiſe, die an wahrhaft ſittlich
religiöſer Erziehung ihrer Kinder intereſſiert ſind, über das
Weſen weltlicher Erziehungsmethoden unterrichtet werden.
Sie wird ſich ſchützend vor ihre Schulen ſtellen.“

Tornau. (Die Kuh vor dem Poſtauto.) Eine ge
fährliche Situation ergab ſich, als eine Kuh, die bei dem
Nahen des Dübener Poſtautos über den Zaun des der
Witwe Herbſt gehörigen Grundſtücks geſprungen war, direkt
in das Auto lief. Durch die Geiſtesgegenwart des Führers,
der den Wagen in einem Bogen um das Tier lenkte,
wurde ein Ueberfahren der Kuh verhindert.

Wittenberg. 600 Mark Belohnung ſind nunmehr
von der hieſigen Polizeiverwaltung demjenigen zugeſichert
worden, der den oder die Täter in der Stahnſchen Mord
ſache namhaft macht oder zweckdienliche Angaben mitteilt,
welche zur Ermittlung führen können. Im übrigen iſt
über irgendwie bemerkenswertes nicht zu berichten.

Elſter, 23. Nov. Heute morgen um 8 Uhr geriet der
bei den Elſterregulierungsarbeiten beſchäftigte Baggerführer
Paul Jüngel aus Kleinwittenberg mit dem rechten Fuß in
eine Kuppelung des Baggers, wodurch ihm der Fuß aus
dem Gelenk geriſſen wurde. Nach Anlegung eines Not
verbandes brachte ihn das Wittenberger Sanitätsauto ins
Paul Gerhardt-Stift.

Deſſau. Ein Familiendrama, das ſich in der Nacht
zum Mittwoch ereignet hat, wurde heute entdeckt. In ſeiner
Wohnung in der Albrechtſtraße hat ſich der 33jährige
Chemiker Dr. Sickel, der bei der J. G. Farbeninduſtrie
in Wolfen angeſtellt war, wahrſcheinlich mit Zyankali ver
giftet, nachdem er zuvor ſeine 30 Jahre alte Frau und
ſein zweijähriges Töchterchen vergiſtet hatte. Von den
übrigen Hausbewohnern war die Familie Sickel bisher
nicht vermißt worden. Erſt der Milchfrau, die ſeit Mitt
woch den gewohnheitsmäßig vor die Wohnungstür geſtellten
Milchtopf nicht vorfand, waren ſchließlich Bedenken ge
kommen, ſo daß ſie heute früh die Nachbarſchaft alarmierte.
Daraufhin wurde die Wohnung polizeilich geöffnet. Die
Gründe zu der Tat ſind unbekannt, da keinerlei ſchriftliche
Aufzeichnungen der Verſtorbenen vorhanden ſind. Sickel
lebte in geſicherten Verhältniſſen und führte ein glückliches
Fätnilienleben, er ſoll allerdings zu Schwermut veranlagt
geweſen ſein.

Leipzig. Der Mord an Mäding. Trotz aller Nach
forſchungen iſt es bisher noch nicht gelungen, den Mörder
des Kraſtdroſchkenführers Mäding ausfindig zu machen. Die
bisher als verdächtig Verhafteten mußten ausnahmslos wie
der entlaſſen werden, da ſie ſämtlich ein einwandfreies
Alibi nachweiſen konnten. Wie jetzt das Kriminalamt mit
teilt, iſt in der Nacht zum 15. November, alſo in der Mord
nacht, ein Anbekannter vom Leipziger Hauptbahnhof aus
in einer Kraftdroſchke nach Knaulhein gefahren. Gegen
3 Uhr morgens erſchien der Anbekannte an einer Bahn
wärterbude und ſtolperte dort über einen Signaldraht. Auf
Befragen durch den Bahnwärter erklärte er: „Wo bin ich
eigentlich? Jch will nach Hartmannsdorf. Jch bin mit
einem Auto gefahren. Der Kraftwagenführer hat mich je
doch herausgeſchmiſſen.“ Der Unbekannte, der auf ſo eigen
artige Weiſe mitten in der Nacht auf dem Bahngelände
herumlief, ſoll etwa 40 Jahre alt ſein und grauen Mantel
und Filzhut getragen haben. Der Kraftwagenführer, der
den Mann am Bahnhof in Knauthein abſetzte, wird jetzt
von der Kriminalpolizei geſucht, ebenſo ein Motorradfah
rer, der, wie Zeugen angeben, kürz vor der Entdeckung der
Blüttat auf ſeinem Kraftrad in langſamer Fahrt an der
auf dem Schönauer Weg ſtehenden Kraftdroſchke links vor
überfuhr.

Aſchersleben. Wozu Abwäſſer gut ſind. Der
Torfbrand auf dem ſogenannten Seegelände, der ſchon ſeit
den Sommermonaten anhält, ſoll gelöſcht werden. Der
Magiſtrat beabſichtigt, das Feuer durch Zuleitung von Ab
wäſſern aus der Zuckerfabrik zu erſticken. Es ſoll das zu
nächſt mit einem einfachen Verbindungsgraben verſucht wer
den. Die Koſten des Verfahrens veranſchlagt man vor
läufig auf 500 Mark.

Froſe. Zerſtörtes Steinkiſtengrab. Jm Ar
nenfeld gegenüber Bahnhof Froſe, welches im nächſten
Jahre im Auftrage der Anhaltiſchen Regierung durch Nach
grabungen wiſſenſchaftlich erſchloſſen werden ſoll, wurde
beim Anlegen einer Miete ein Steinkiſtengrab bloßgelegt.
Obgleich das Gelände ſeit einigen Jahren als Schutzgebiet
erklärt worden iſt, wurde das Grab von Anbekannken ge
öffnet und die Schutzſteinplatten zerſtört, wobei auch die
eingedeckte Arne vollkommen in Trümmer gegangen iſt.

Quedlinburg. Nachdem er entlaſſen war
Einem Tiſchlergeſellen war bekannt, daß ſein Arbeitgeber
für eine ſogenannte Harmonikaſchiebetür ein Patent beſaß.
Er hatte, nachdem er entlaſſen worden war, nach dieſem
Patent mehrere Schiebetüren angefertigt und zum Bau der
Türen auch Einzelteile verwendet, die ſich ſein Meiſter zur
Anfertigung dieſer Türkonſtrüktionen hatte anfertigen
laſſen, und die der Geſelle entwendet hatte. Das Gericht
ſah ihn des Diebſtahls für überführt an. Trotzdem kam er
mit einer verhältnismäßig geringen Geldſtrafe davon.
Weitere Diebſtähle konnte man ihm trotz gewiſſer Ver
dachtsmomente nicht nachweiſen.

Calvörde. Der November beſchert Erd
beeren. Auf einigen geſchützten Beeten in unſeren Gär
ten haben einzelne Erdbeerpflanzen zum zweiten Male
Knoſpen und Blüten getrieben und jetzt ſogar noch reife
Früchte entwickelt. Es iſt das eine Folge des ſonnig war
men Herbſtwetters, durch deſſen Einwirkung in unſeren
Laub und Nadelwaldungen jetzt noch Pilze, beſonders
Steinpilze und Grünlinge, gewachſen ſind. Man bietet ſie
mit 60 bis 70 Pfennig das Pfund an.

Qudelinburg. 25000 Mark für das Tal-
ſperrenamt. Jm preußiſchen Haushaltsplan für 1930
ſind dem Talſperrenbauamt in Quedlinburg zur Deckung
der Koſten für die Vorarbeiten zum Bäu der Oſtharztal
ſperren 25 000 Mark bereitgeſtellt worden.

Penig. Nächtliches Schadenfeuer. Zur Nacht-
zeit brannte ein Schuppen des Gaſtwirts Emil Fritzſche
vollſtändig nieder. Jn dem Schuppen, der auch als Auto
garage verwendet wurde, befanden ſich mehrere Perſonen
autos und Motorräder, die einem hieſigen Fahrradhändler
gehörten, darunter ein faſt neuer Wagen. Alle Fahrzeuge
ſind verbrannt. Sie waren nicht verſichert. Die in dem
Schuppen untergebrachten land wirtſchaftlichen Geräte, die
gleichfalls verbrannt ſind, waren verſichert.



Vorbereitungen für den Weltraumflug.
Vollkommen exploſionsſichere Treibflüſſigkeit.

o Berlin, 25. November.
Jn etwa acht bis zehn Tagen werden in Horſt an der

Oſtſee die erſten Verſuche für den Abſchuß der Fernrakete
von Profeſſor Oberth vorgenommen. Der Bevollmächtigte
des Profeſſors Oberth befindet ſich augenblicklich an Ort
und Stelle, um die Vorbereitungen zu treffen. Die Kon
ſtruktionsarbeiten für die große Rakete werden Ende der
laufenden Woche unter Leitung von Diplomingenieur
Nebel beendet ſein, ebenſo die in Neubabelsberg und in
der Umgebung von Berlin vorgenommenen Verbrennungs
und Fallſchirmverſuche.

Der Raketenabſchuß ſteht ſomit für die allernächſte Zeit
bevor. Die vielfachen Vorverſuche haben zu einer anfangs
nicht erwarteten Vervollkommnung für die Zuſammen
ſetzung der Treibflüſſigkeit geführt. Sie gilt heute als voll
kommen exploſionsſicher. Trotzdem muß die Anzahl der zu
gelaſſenen Zuſchauer nach wie vor auf ein Mindeſtmaß be
ſchränkt bleiben.

Wie von unterrichteter Seite hervorgehoben wird, laſ
ſen die Fortſchritte und Neuerfindungen, die während der
Konſtruktionsverſuche und Vorarbeiten gemacht wurden, es
als möglich erſcheinen, daß ein Poſtraketendienſt ſchon in
wenigen Monaten in Ausſicht genommen werden kann.
Der Ort des Raketenabſchuſſes iſt nach wie vor unbeſtimmt,
da außer Horſt das günſtiger gelegene Bad Leba bei Stolp
in Frage kommt.

5 e 8Iſt Stelzer der Mörder
Mehrere Zeugen erklären mit Beſtimmtheit: nein!

Düſſeldarf, 24. November.

Jn Verfolg der Feſtnahme des Waldemar Stelzer
wurden die Nachforſchungen durch die Kriminalpolizei in
Mettmann eifrig fortgeſetzt. An wichtigen Tatſachen er
gibt ſich, daß die Hornbrille, die bei der Hausſuchung nicht
gefunden werden konnte, entdeckt iſt. Der für die Düſſeldor
ſer Morde in Frage kommende Mann ſoll bekanntlich eine
Hornbrille getragen haben. Weiter iſt feſtgeſtellt, daß
Stelzer bei den Ausgrabungen in Papendell anweſend
geweſen iſt. Es iſt des weiteren durch eine Reihe von Zeu
gen feſtgeſtellt, daß Stelzer erzählt hat, häufig in Frauen
kleidern nach Düſſeldorf gefahren zu ſein.

Von der Preſſeſtelle der Düſſeldorfer Kriminalpoltzei
wird zu dieſer Angelegenheit nachſtehender Bericht heraüs
gegeben: Stelzer iſt eingehend vernommen worden. Bis
her ſind keinerlei Tatſachen feſtgeſtellt, die darauf ſchließen
laſſen, daß er als derjenige, der die Morde oder die Ueber
fälle begangen hat, in Frage kommt. Er iſt einer ganzen
Reihe von Zeugen, die vorher behaupteten, den geſuchten
Verbrecher bei der Gegenüberſtellung beſtimmt wiederzuer-
kennen, gegenübergeſtellt worden.
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Schköna, den 22. November 1929
Die Forſtverwaltung

G. Pohlenz

Schriftvergleichung haben ſich Anhaltspunkte für ſeine Tä
terſchaft nicht ergeben. Seine Vernehmung wird fortgeſetzt.

Insbeſondere wird ſeine Glaubwürdigkeit durch genaue
Nachprüfung ſeiner Angaben noch feſtgeſtellt. Stelzer hat
ſich beſonders dadurch verdächtig gemacht, daß er, offenbar
beeinflußt durch überſpannte religiöſe Jdeen, nach gött
licher Beſtimmung in ſeiner Perſon ſowohl einen Mann als
auch eine Frau verkörpert ſah. Dieſer Gedanke trug dazu
bei, daß er in den Sommermonaten beim Baden auf den
Rheinwieſen gelegentlich durch ſeine Bekleidung den Ein
druck zu erwecken ſuchte, als ſei er eine Frau.

Auch der Mörder der FehſeKinder?
Breslau, 25. November.

Nach den Feſtſtellungen der Kriminalpolizei richtet ſich
nunmehr gegen den in Mettmann bei Düſſeldorf feſtgenom
menen Stelzer auch der dringende Verdacht, der Mörder der
Fehſe Kinder im Juli 1926 in Breslau geweſen zu ſein.

Stelzer war zu dieſer Zeit in der Kreuzburger Straße in
Breslau wohnhaft. Bis 1927 wohnte er an verſchiedenen
Orten Schleſiens, zumeiſt aber in Breslau. Wiederholt
fand Stelzer in der Kraſchnitzer Heilanſtalt für Schwach
ſinnige Aufnahme, wurde aber immer wieder entlaſſen. Er
betätigte ſich als Dienſtknecht, Gärtnerlehrling, Wirtſchafts
eleve und Arbeiter. Auch beſuchte er einmal eine Diener-
ſchule. Das letzte Mal war Stelzer 1917 in der Kraſch
nitzer Heilanſtalt. Während des Krieges war er freiwilli
zer Militärkrankenpfleger. Die Handſchriftenprüfung in
Düſſeldorf iſt noch nicht beendet.

Kraftwagenunglück im Rheinland.
Köln, 23. November. Ein ſchwerer Kraftwagenunfall

ereignete ſich zwiſchen Tondorf und Buir. Eine Jagdgeſell
ſchaft aus der Kölner Gegend fuhr mit 5 Kraftwagen in
Richtung Prüm. Jn einer Kurve geriet ein Wagen ins
Schleudern und fuhr gegen einen Baum. Der Anprall war
ſo ſtark, daß der Wagen vollſtändig zertrümmert und einer
der Jnſaſſen, ein Oberförſter von Schloß Homburg bei
Gummersbach, ſofort getötet wurde. Zwei weitere Jnſaſf
ſen des Wagens, Bürgermeiſter Kaufmann aus Wiehl und
ein Stadtverordneter aus Köln, erlitten ſchwere Verletzun
gen. Ein vierter, ein Oberarzt aus Köln, kam mit leichteren
Verletzungen davon.

Aus Nah und Fern.
Saarbrücken. Empfindlicher Feuerſchaden.
In Völklingen entſtand im Lager der Firma Knoblauch ein
Feuerſchaden, der ſämtliche Lagerſchuppen mit allem Jnven-
kar und teilweiſe wertvollen Lagerbeſtänden vernichtete.
Nur durch das entſchloſſene Eingreifen der Feuerwehr
wurde ein Uebergreifen des Feuers auf in der Nähe la
gernde Kohlenbeſtände und einen benachbarten Autoſchup
pen verhütet. Trotzdem beläuft ſich der Schaden auf
mehrere hunderttauſend Franken, für den die Verſicherung
nur teilweiſe aufkommt. Als Urſache des Brandunglücks

F Donnerstag, den 5. Dezember er.,
10 Uhr ſollen am Forſthaus Thielenhaide

ca. 3-4000 t. Weihnachtsbüume
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft

ſchluß angenommen.

für den

Personal Anzeiger
des Daheim

werden durch unſere Geſchäfts
ſtelle Leipziger Straße 64 ohne
Speſenzuſchlag vermittelt. Das
Publikum hat nur nötig, die
kleinen Anzeigen bei uns ab
zugeben und die Gebühren zu
entrichten. Die Anzeigenpreiſe
des „Daheim“ ſind im Vergleich

Einen größeren Poſten gute

richten 9tangen
I. IV. Kl. (für Bau und landwirtſchaftliche Zwecke) und

Stangenhaufen
(beſonders zuin Zaunbau geeignet) gibt in gewünſchten Mengen e
ſolange Vorrat ab

von Bodenhauſenſche Forſtverwalkung, chköng
Nähere Auskunft durch Herrn Förſter Kaps, Forſthaus Thie

lenhaide bei Schköna

zur hohen, über ganz Deutſch
land gehenden Auflage und der

zuverläſſigen Inſeratwirkung
niedrig; ſie betragen gegen
wärtig nur 1 M. für die Zeile
(S 7 Silben) bei Stellenan-

J geboten und nur 75 Pf. bei

e

Sonnabend, den 30. November, abends 8 Ahr

Aufgeführt werden: Aſchenbrödel, ein Märchenreigen,
Dichtung von Adolf Holſt, Muſik von M. Georg Winter
und Stille Nacht, heilige Nacht, ein Spiel von
der Entſtehung des Weihnachtsliedes. Dichtung und Muſik
von Franziskus Nagler

Wir laden zu recht zahlreichem Beſuche herzlich ein.

Eintrittspreis: 75 Pf. Vorverkauf bei Thomas,
Mölbitz und Arnold

e
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Wer wird Nachfolger von Böß?
Nach einem Bericht aus AltonaBlankeneſe wird in

den „Norddeutſchen Nachrichten“ die Frage erörtert, wer
der Nachfolger des Berliner Oberbürgermeiſters Böß wer
den ſoll. Aus Kreiſen der ſozialdemokratiſchen Berliner
Stadtverordneten habe der Stadtrat Reuter Anſprüche auf
den Oberbürgermeiſterpoſten angemeldet. Die Sozialdemo
kratie ſolle jedoch auf Reuter dahin eingewirkt haben, dies
mal zurückzutreten zugunſten des ſozialdemokratiſchen Alto
naer Oberbürgermeiſters Brauer, von dem behauptet
werde, daß er ganz das Format für die kommunalpolitiſche
Führung der Reichshauptſtadt habe. „Wie wir dazu er
fahren“, ſo ſchreibt das Blatt weiter, „muß die Kandidatur
Brauers ernſtlich in Betracht gezogen werden, zumal auch
vom preußiſchen Staatsminiſterium, man ſpricht vom Mi
niſterpräſidenten Dr. Braun perſönlich, darauf hingear
beitet wird, daß Altonger Stadtoberhaupt für einen größe
ren Wirkungsbereich zu gewinnen.

Weihnachtsbitte
für die 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen Anſtalten in

Magdeburg-Cracau.
Das Feſt der Freude kehret zu uns wieder,
Das alle Herzen gebewillig macht,
Und rings erklingen frohe Weihnachtslieder
Zum Lob und Preis der ſtillen heilgen Nacht.

Da wagen wir aufs Neue eine Bitte
Für unſre große, arme Pfleglingsſchar.
Uebt froh und gern die alte Weihnachtsſitte,
Und bringt für ſie uns Liebesgaben dar

Wir danken dafür euch ſo herzlich gerne,
Was ihr in altgewohnter Liebe tut,
Und Gottes wunderſame Chriſtfeſtſterne
Verkünden euch der Himmelsgabe Gut.

Freundliche Liebesgaben in bar wolle man auf Poſtſcheckkonto
der Pfeifferſchen Anſtalten (Magdeburg 1409) einzahlen,

Gegenſtände und Lebensmittel an das Büro ſenden.
Chüſſtüiche Gemeinſchaft innerhald d. gandesritche

Dienstag abends 8 Uhr Bib elſtund e
im Bürgerſagal

Prediger WeſtermannWittenberg.
Hierzu wird herzlichſt eingeladen

Je Unſerer heutigen Nummer haben wir einen Pro
ſpekt der bekannten Buch und Zeitſchriftenhandlung
Ernſt Kunze, DresdenRadebeul, Caroloſtraße 2—4 be
treffend die illuſtrierte Zeitſchrift „Das kleine Familienblatt
beigefügt. Dieſe beliebte Familienzeitſchrift erſcheint bereits
im 11. Jahrgang und bringt neben Romanen der be
kannteſten Schriftſteller, hauswirtſchaftliche und geſundheit
liche Plaudereien, Rätſel, Anekdoten uſw. Trotz des reichen,
anerkannt guten Jnhaltes koſtet ein Heft nur 20 Pfg.
Die Beſtellung eines Jahrahonnements kann beſtens em
pfohlen werden.

n

Frauenchor Kemherg

veranſtalten wir im Blauen Hecht eine

Adventsſeier

tet

en III

III

I Stellengeſuchen. Wir emp
fehlen, die Anzeigen frühzeitig

aufzugeben.

Kemnberger Zeitung
m
Pergamentpapier

Dienstag früh
eintreffend

und empfiehltCrüne HeringeP. Miertzſchke, Burgſtraße Ftramme F

ſteht zum Verkauf
Wittenberger Neumarkt 150

gindſteiſch
tlgch 5Ichellftch tn 30n in Ter

Louis Richter
Ein Wurf

empfiehlt Richard Arnold
gunnunnneanun a r

Zahn-Atelier

Fr. Genzel
Dentist.

guntau un III

G

Cafe Irmer
Donnerstag d. 28. Nov. abds.

Gemütliches
Beiſammenſein

für Jung und Alt
Muſikaliſche Unterhaltung

Es ladet freundlichſt ein

959 2Bürger- Verein
Dienstag, den 26. November, abends

8 Uhr bei Em. Jrmer

Verſammlung
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand
Vaterländiſcher Franenverein

Mittwoch, den 27. November,
abends 8 Uhr bei Jrmer

Verſammlung
mit Verloſung

Päckchen mitbringen.

Frau Archidiakonus Schulze
E. Jrmer

Vervel
Vollst. schmerzlinderndes

ZahnziehenKvinmnetz Bro

verkauft K. Preußer, Rotta

Khaki-Campbell
7 Enten, 2 Erpel und

Sämtliche
Schlachtegewürze

empfiehlt billigſt

J. G. Glaubig

Plombieren in Gold, Silber
und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Kronen, Brückenarbeiten

ein junger echter

Avühner 1 Hahn ſleur)
und Stiftzähne.

Foxterrier Rd.
zu verkaufen. Zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle d. Bl.

G bälerlehrling
für ſofort oder ſpäter nach Witten

berg geſucht.
Zu erfragen bei Rob. Lux, Kemberg

Reparaturen werden ſchnell
ſtens ausgeführt.

ODannnnnnnnnennunuunnuns“

Deutſche Fürſorge für
Auswanderer

Garantiert Ziehnng am 6., 7. u. 9. Dezember
21613 Gewinne im Geſamtbetrage von M. 50000,

Lospreis nur 1, M.
Jedes 10. z (laufende Nummer) gewinnt garautiert

in Los Kann 3mal gewinnen
Loſe ſind zu haben bei

Richard Arnold, Leipziger Straße
Redaktion Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr 203

mee




	Kemberger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 140
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






